
Herr von Brandenstein-Zeppelin flie-
gen Sie gerne?
CONSTANTIN VON BRANDEN-
STEIN-ZEPPELIN: Ich fliege sehr
gern und ich fahre auch gerne in ei-
nem Luftschiff. Die fahren ja be-
kanntlich und fliegen nicht. In dem
neuen Luftschiff vom Typ NT – neue
Technologie – bin ich auch schon
mitgefahren.

Dann haben Sie sicher auch den Pilo-
tenschein?
VON BRANDENSTEIN-ZEPPELIN:
Nein, den habe ich nicht. Ich lasse
mich fliegen.

Was verbindet Sie mit ihrem berühm-
ten Urgroßvater Graf Zeppelin?
VON BRANDENSTEIN-ZEPPELIN:
Da ist natürlich die Familientradi-
tion. Ich habe meine Großmutter ja
noch erlebt, die seine einzige Toch-
ter war. Mein Vater besaß einen gro-
ßen Teil des Archivs von meinem Ur-
großvater. Das hat jetzt mein Bru-
der. Ich kenne natürlich unzählige
Zeppelin-Geschichten und Doku-

mente meines Urgroßvaters. Die Ge-
schichte von der Testfahrt des Luft-
schiffs, das hier bei Göppingen an ei-
nem Birnbaum endete, war mir be-
reits als kleiner Junge vertraut. Das
mit Dachlatten geflickte Luftschiff,
bei uns hieß es immer mit Hopfen-
stangen. Das haben halt die Fried-
richshafener so geglaubt. Dort
gibt’s Hopfen, aber hier ja nicht. Ich
habe allergrößten Respekt vor mei-
nem Urgroßvater. Er war ein begeis-
terter, stolzer Württemberger, bei
dem man zwei Dinge herausstrei-
chen kann: Er hatte viel Pioniergeist
und er hatte keine Angst. Zwei Ei-
genschaften die – wie ich meine –
heute auch noch in unserer Familie
vorhanden sind.

Ihr Urgroßvater hatte es nicht leicht,
die Idee und den Bau eines Luftschif-
fes durchzusetzen?
VON BRANDENSTEIN-ZEPPELIN:
Das war ein ganz schwieriger Pro-
zess, weil es damals noch keine zu-
verlässig funktionierenden Moto-
ren und Baumaterialen gab. Es gab

vorher noch keine industrielle Ver-
wendung von Aluminium. Mein Ur-
großvater wurde der verrückte Graf
vom Bodensee genannt. Dazu gibt
es auch eine nette Anekdote. Eines
Tages fuhr er in der Dampfeisen-
bahn. Im Abteil kam er mit einem
Herrn ins Gespräch und der sagte:
„Ach Exzellenz, sollte man nicht bes-
ser die Luft den Vögeln überlas-
sen?“ Darauf erwiderte mein Ur-
großvater: „Ja, ja – und die Erde den
Rindviechern“.

Als Präsident des Malteser Hilfsdiens-
tes haben da ganz andere und vor al-
lem bodenständigere Aufgaben zu
verrichten. Welche denn?
VON BRANDENSTEIN-ZEPPELIN:
Meine Aufgabe ist so etwas wie ein
Aufsichtsratsvorsitzender zu sein.
Ich leite das Präsidium und die Bun-
desversammlung, die beiden höchs-
ten Organe des Malteser Hilfsdiens-
tes (MHD). Die reine Führung er-
folgt durch einen hauptamtlichen
Vorstand. Ich nehme nach innen
und außen viele repräsentative
Funktionen wahr und bin viel unter-
wegs.

Ein Full-Time-Job?
VON BRANDENSTEIN-ZEPPELIN:
Nein, das ist es nicht. Gott sei Dank.
Es ist ein Ehrenamt, wie es 35 000 an-
dere beim MHD auch haben. Eines,
das unglaublich viel Freude macht.

Hauptberuflich sind sie doch selbst-
ständiger Unternehmensberater?
VON BRANDENSTEIN-ZEPPELIN:
Nicht mehr, war es aber bis vor eini-
ger Zeit. Ich widme mich jetzt in ers-
ter Linie privat meinem Forstbe-
trieb in der Nähe von Fulda, den ich
von meinen Großeltern geerbt habe
und einem weiteren in Südamerika.

Dabei hatten Sie anfangs doch Kar-
riere in der Wirtschaft gemacht.
VON BRANDENSTEIN-ZEPPELIN:
Ich habe tatsächlich eine solche Kar-
riere in Angriff genommen und sie
auch bis zu einem gewissen Grad ge-
bracht. Ich arbeitete bei einer engli-
schen Beteiligungsgesellschaft, die
an vielen interessanten Firmen be-

teiligt war. Da kam dann eines Ta-
ges mein Chef zu mir und sagte:
„Herr von Brandenstein, Sie sind
kein bisschen schlitzohrig!“ Das
war für meine Karriere in dieser
Firma ein Todesurteil. Ich habe
mich dann selbstständig gemacht
und jahrelang als Unternehmensbe-
rater gearbeitet. Was mir die Frei-
heit brachte, mich mehr bei den
Maltesern einzubringen. Für ehren-
amtliche Führungskräfte ist dort
Aufrichtigkeit und Vertrauenswür-
digkeit in der täglichen Arbeit ganz
wichtig.

Wie kam es aber, dass Sie mit 39 Jah-
ren bereits MHD-Präsident wurden?
VON BRANDENSTEIN-ZEPPELIN:
Das war eine relativ einfache Ge-
schichte. Nachdem ich mich selbst-
ständig gemacht hatte, wurde ich
Leiter in der Diözese Fulda und hab’
auf Bundesebene irgendwann ein-
mal gesagt, dass es mir Freude
macht. Das hat wohl dazu beigetra-
gen, um zwei Jahre später zum Präsi-
denten des MHD gewählt zu wer-
den.

Sie gelten als ausgesprochener Befür-
worter des Ehrenamtes.
VON BRANDENSTEIN-ZEPPELIN:
Ohne Ehrenamt geht es nicht. Das
Ehrenamt ist etwas, was man in
Deutschland gar nicht dick genug
unterstreichen kann. Verbunden
mit einem ganz großen Lob. Jeder
fünfte Deutsche ist ehrenamtlich tä-
tig. Warum kam und kommt es zum
Beispiel in Griechenland bei Wald-
bränden immer wieder zu so gro-
ßen Schäden? Weil es keine ehren-
amtliche Feuerwehr dort gibt! Bei
uns gilt das Prinzip der Subsidiari-
tät. Das heißt, da wo ein Ehrenamtli-
cher etwas tun kann soll bitte kein
Hauptamtlicher ihm die Arbeit weg-
nehmen. Beim MHD haben wir da
vor einiger Zeit einen Schnitt ge-
macht und die hauptamtlichen

Dienste rechtlich von den ehrenamt-
lichen getrennt. Ein Ehrenamtlicher
möchte von einem Ehrenamtlichen
geführt werden. Unsere Ehrenamtli-
chen leisten enorm viel und von der
Qualität her das Gleiche wie Haupt-
amtliche.

Ist es in Zeiten wirtschaftlicher Eng-
pässe denn noch opportun ehren-
amtlich tätig zu sein?
VON BRANDENSTEIN-ZEPPELIN:
Wir beim MHD spüren wir keinen
Einbruch. Wir machen permanent
Werbung für die Mithilfe bei uns.
Mit Erfolg. Ich will ein Beispiel nen-
nen. Im Erzgebirge habe ich eine
Gliederung besucht, wo wir die Trä-
ger einer örtliche Tafel sind. Dort ar-
beiten 70 Aktive des MHD ehren-
amtlich mit. Jeden Tag über 14 Stun-
den. Über die Hälfte von ihnen ist
Hartz-IV-Empfänger. Die Zahl eh-
renamtlicher MHD-ler ist in den
letzten Jahren ansteigend. Da sind
wir sehr stolz drauf. Unsere Bot-
schaft, die wir nach außen tragen
ist, dass Gutes tun in einer sympa-
thischen Gemeinschaft unglaubli-
che Freude macht.

Hilfe wird grenzenlos gebraucht. Är-
gert es Sie da nicht, ansehen zu müs-
sen, dass Bonus-Zahlungen an Men-
schen geleistet werden, die Schaden
verursacht haben und andererseits
Ehrenamtliche immer weniger un-
terstützt werden?
VON BRANDENSTEIN-ZEPPELIN:
Es gibt schon viele Ansätze in der Po-
litik, das Ehrenamt in Deutschland
mehr zu fördern. Nicht immer er-
folgreich und bestimmt nicht im-
mer ausreichend. Es könnte alles
noch mehr sein. Auch in der Politik
hat man erkannt: Viele Dinge kann
der Staat tatsächlich nicht mehr leis-
ten. Ob die Bonus-Zahlungen für
Leute, die gescheitert sind bzw. die
sehr erfolgreich sind, zu hoch oder
niedrig sind, zu solchen Fragen wol-
len wir als Malteser uns nicht äu-
ßern. Wo immer wir auf der Welt hel-
fen, wollen wir uns in politische
Dinge nicht einmischen. In poli-
tisch hoch brisanten Regionen ha-
ben wir so helfen können. Nehmen
Sie das Land Myanmar. Als jetzt der
große Zyklon dort wütete, hatten
wir knapp 200 ehrenamtliche, ein-
heimische Helfer im Einsatz. Seit
vielen Jahren haben wir einen offi-
ziellen Staatsvertrag mit der Regie-
rung in Myanmar, um dort den Men-
schen helfen zu können.

Woanders aber sieht man doch hin-
ter deutschen Hilfsorganisationen
auch deutsche Politik stehen. In ara-
bischen Ländern etwa. Das ist doch
ein Problem?
VON BRANDENSTEIN-ZEPPELIN:
Ich freue mich über diese Frage.
Weil wir genau solche Schwierigkei-
ten definitiv nicht haben! Warum?
Hinter uns steht kein Land, hinter
uns steht der Malteser-Orden, der
ein Subjekt des Völkerrechtes ist,
souverän ist und mit über 100 Staa-
ten diplomatische Beziehungen un-
terhält und neutral ist. Wir arbeiten
in islamischen Ländern auch viel
mit muslimischen Organisationen
zusammen, zu denen wir Vertrauen
haben und die die Arbeit vor Ort
viel besser leisten können als wir.

Der Staat hat die Abwrackprämie
als Anschubhilfe erfunden, wäre es
notwendig, auch im karitativen Be-
reich vergleichbares zu leisten?
VON BRANDENSTEIN-ZEPPELIN:
Also wir im MHD begrüßen es im-
mer, wenn wir Unterstützung be-
kommen. Wir sind, was unsere Fi-
nanzierung betrifft, sehr unabhän-
gig, weil wir über 800 000 Fördermit-
glieder haben, mit deren Beiträgen
wir unsere Arbeit leisten können.

Ich glaube grundsätzlich, dass der
Staat gut daran tut, die Subsidiarität
in diesem Land zu fördern. Jeder
Euro, der im Ehrenamt investiert
wird, ist mindestens fünf Euro wert.
sein.

Was leisten die Malteser?
VON BRANDENSTEIN-ZEPPELIN:
Wir arbeiten in 140 Ländern mit
Schwerpunkten in Afrika, Asien, Mit-
tel- und Osteuropa. Der MHD leis-
tet Not- und Katastrophenhilfe aber
auch Aufbauhilfe. In 13 Ländern des
ehemaligen Ostblocks haben wir in-
zwischen Malteser Hilfsdienste mit
einheimischen Helfern gegründet.

In Baden-Württemberg plant der
MHD etwas ganz Neues.
VON BRANDENSTEIN-ZEPPELIN:
Kinderhospizarbeit. Das ist eine am-
bulante Arbeit, die wieder ganz we-
sentlich von Ehrenamtlichen er-
bracht wird. Wir helfen Familien, in
denen ein Kind schwerst erkrankt
ist. Da steht zum einen das Kind sel-
ber, aber auch die ganze Familie im
Fokus. Zum Beispiel die Geschwis-

ter, die darunter leiden, dass alle
Aufmerksamkeit dem kranken Kind
gilt. Göppingen wird eine der Pilot-
regionen in ganz Deutschland wer-
den, wo wir das machen wollen.

Sie haben einen ganz prominenten
Menschen für den MHD gewinnen
können.
VON BRANDENSTEIN-ZEPPELIN:
Papst Benedikt XVI. 2007 hat er sich
zu unserer großen Freude bereit er-
klärt, die Ehrenmitgliedschaft des
Malteser Hilfsdienstes anzuneh-
men.

Constantin von Brandenstein-Zeppelin:„Das Ehrenamt ist etwas, was man in
Deutschland gar nicht dick genug unterstreichen kann.“
 Fotos: Alexander Baur/ Hans Steinherr

„. . .weil Nähe zählt“, lautet das Motto des Malteser Hilfsdiens-
tes. Seit 1992 ist Dr. Constantin von Brandenstein-Zeppelin, Ur-
enkel des Luftschiffbauers Ferdinand Graf Zeppelin, für die
Hilfsorganisation als Präsident engagiert. Im Gespräch mit
Hans Steinherr erzählte er von dem was ihn an- und umtreibt.

Dr. Constantin von Brandenstein-Zeppelin Dr. Constantin von Brandenstein-
Zeppelin ist seit 17 Jahren Präsi-
dent des Malteser Hilfsdienstes. Ei-
ner der den MHD mit Leib und
Seele vertritt.
Der Urenkel des Luftschifferbauers
Ferdinand Graf von Zeppelin und
Ur-Ur-Enkel des Japanforschers
und Mediziners Philipp Franz von
Seibold wird 1953 in Biberach an
der Riß geboren. Er studiert Rechts-
wissenschaften an den Universitä-
ten Wien und München und pro-
movierte in Betriebswirtschafts-
lehre. 1990 macht er sich in Frank-
furt als Unternehmensberater
selbstständig und übernimmt die
Leitung des Malteser Hilfsdienstes
im Bistum Fulda.
Seit 1992 ist er Präsident des Malte-
ser Hilfsdienstes in Deutschland.
Dr. Constantin von Brandenstein-
Zeppelin ist seit 1978 mit Amelie
Prinzessin zu Löwenstein-Wert-
heim-Freudenberg verheiratet.
Am 4. Oktober 2005 erhält er von
Bundespräsident Horst Köhler das
Bundesverdienstkreuz I. Klasse ver-
liehen. Seit 1983 lebt er auf Burg
Brandenstein im hessischen
Schlüchtern-Elm.

STECKBRIEF

In der Reihe Charakterköpfe erschie-
nen in diesem Jahr bislang Interviews
mit dem Erziehungswissenschaftler
Peter Struck, Sternekoch Johann La-
fer, dem Chorleiter Gotthilf Fischer,
dem Barmer-Chef, Dr. Johannes Vö-
cking, dem Orchesterleiter Hugo Stras-
ser, der Schauspielerin Marianne Säge-
brecht, dem Comedian Bernhard Ho-
ecker, dem Psychoanalytiker Dr. Jür-
gen Kässer, der Pop-Sängerin Gitte Ha-
enning, dem Präsidenten des Bundes-
rechnungshofes, Prof. Dr. Dieter En-
gels, dem „Vater der Vesperkirchen“,
Martin Friz , dem Bauernführer Ru-
dolf Bühler, dem Unternehmer und
Kunstsammler Stefan Weishaupt,
dem ehemaligen Festspiel-Intendan-
ten Prof. Wolfgang Gönnenwein,
dem Benediktinerpater Albert
Schmidt, dem Jugendforscher Axel
Dammler, der Industrieministerin von
Ontario, Sandra Pupatello, dem Ma-
nagement-Experten Prof. Dr. Fred-

mund Malik, dem Theologen und
Journalisten Peter Rosien, dem Bun-
desvorsitzenden der Naturfreunde
und Umwelt-Staatssekretär Michael
Müller, dem Gastronomieberater Paul
Kestermann, dem Entertainer Mi-
chael Schanze, dem Geschäftsführer
der Stiftung Weltethos in Tübingen,
Dr. Stephan Schlensog, dem Heimat-
forscher Claus Anshof, den Geschwis-
tern Hofmann, dem Hochschulgrün-
der, Prof. Klaus Evard, der Schauspiele-
rin Michaela Domes, der Mezzosopra-
nistin Helene Schneiderman, dem In-
solvenzverwalter Michael Pluta, dem
Puppenspieler Peter Röß, dem Kaba-
rettisten Christoph Sonntag, dem
Schlagersänger Peter Rubin, dem Sän-
ger Tony Marshall, den Triathleten Ni-
cole und Lothar Leder, dem Sänger
Thomas Godoj, dem SWR4-Modera-
tor Michael Branik der Schlagersänge-
rin Mara Kayser und der Märchener-
zählerin Sigrid Früh.

„Aufrichtigkeit in
der täglichen Arbeit
ist ganz wichtig“

„Viele Dinge kann
der Staat tatsächlich
nicht mehr leisten“

CHARAKTERKÖPFE

„Ohne Ehrenamt geht’s nicht“
Von Brandenstein-Zeppelin über Engagement, die Malteser und seinen Urgroßvater
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